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  Wie alles anfing ...


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin:


  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf Hexenkongressen zu Gast, und Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihre Tochter auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden, und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet Frau Martin sie immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen, und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch, und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen, und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box von ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus zum Ausritt bereit, und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettrennen? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied. Sie


  haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  Das verlorene Hufeisen


  Bibi und Tina nutzten jede Gelegenheit zu einem Wettreiten. Ihre Lieblingsstrecke führte heraus aus dem Reiterhof, links den Feldweg entlang und dann zwischen Wiesen und Feldern auf den Falkensteiner Forst zu. Dort befand sich am Rand der Schonung, wo im Sommer die leckersten Himbeeren wuchsen, eine frei stehende Eiche. Der alte knorrige Baum war häufig das Ziel bei dem sportlichen Wettstreit der beiden Freundinnen.


  Nun waren in der Regel Amadeus und Sabrina gleich schnell und damit den Mädchen nicht langweilig wurde, dachten sie sich immer wieder einen kleinen Spaß aus, um ihrem Wettreiten einen besonderen Kick zu verleihen. Heute war Bibi etwas Neues eingefallen.


  „Wie wär's mit einem Glücksspiel?", fragte sie. „Wir machen Blattwerfen."


  „Wie soll denn das gehen?", fragte Tina.


  „Es ist wie Münzenwerfen. Wer gewinnt, hat eine Länge Vorsprung." Bibi griff nach einem tief hängenden Ast und riss ein Blatt ab. „Welche Seite nimmst du?"


  „Die Oberseite."


  „Okay." Bibi warf das Blatt in die Luft, blies kräftig, damit es noch ein wenig Aufwind bekam, und rief: „Huiii! Flieg!"


  Das Blatt drehte sich in der Luft und trudelte dann langsam zu Boden.


  „Ha! Da! Meine Seite liegt oben!", freute sich Tina. „Heute scheint mein Glückstag zu sein." Sie schnalzte mit der Zunge, gab ihrem Pferd Schenkeldruck und rief: „Schnellstart, Amadeus! Uuund ab!"


  Der rotbraune Fuchs preschte sofort los. Doch Bibi auf Sabrina ließ nicht lange auf sich warten und los ging es wie die Feuerwehr. Amadeus konnte eine ganze Weile seinen


  Vorsprung halten. Bibi bemühte sich nach Kräften, ihre Freundin einzuholen, die sich mächtig ins Zeug legte. Fast sah es so aus, als ob dieses Mal Tina gewinnen sollte, doch da blieb Amadeus plötzlich zurück. Er kam aus dem Takt, lief ein wenig komisch und begann plötzlich zu verweigern.


  „Haaalt!", rief Tina. „Stopp! Aus! Brrr, Amadeus!"


  Bibi zügelte ihre weiße Stute neben der Freundin, die abgestiegen war und sorgenvoll den rechten Vorderhuf von Amadeus betrachtete.


  „Was ist denn los?", fragte sie erstaunt. „Verschenkst du deinen Vorsprung?"


  „Quatsch!", sagte Tina. „Nein, der gute Amadeus hat einen ,Schuh' verloren."


  „Das gibt's nicht!", erwiderte Bibi. „Er ist doch erst letzte Woche neu beschlagen worden."


  „Trotzdem", meinte Tina bekümmert. „Ein Hufeisen ist weg. Der Schmied aus dem Dorf ist ein alter Schlamper!"


  „Und unser Wettreiten ist im Eimer!" „Ausgerechnet jetzt, wo ich am Gewinnen bin!", jammerte Tina.


  Bibi kicherte. „Ist wohl doch nicht dein Glückstag heute?"


  „Das steht noch nicht fest! Hufeisen bringen immer Glück."


  „Auch verlorene?", wollte Bibi wissen.


  „Klar. Das heißt, sofern man sie wieder findet."


  „Na, dann mal los!" Bibi griff nach den Zügeln und wendete ihre Stute. „Lass uns gleich suchen."


  „Bloß wo?" Tina schaute ratlos drein. „Müssen wir jetzt den ganzen Weg zurück? Das ist doch sooo langweilig."


  „Ich hab schon kapiert!", rief Bibi und lachte. „Das machen wir anders. Pass auf: Eene meene Galgenfrist, zeig mir, wo das Eisen ist. Hex-hex! So, und jetzt reiten wir vorsichtig im Schritt zurück und halten die Augen offen ..."


  Und tatsächlich! Nach knapp hundert Metern sahen sie das verlorene Hufeisen im Gras blinken. Tina hob es auf und verstaute es in ih-
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  rer Satteltasche. Dann ritten die beiden auf direktem Weg zum Schmied nach Falkenstein. Der würde heute bestimmt nicht seinen Glückstag haben, denn Tina wollte ihm gehörig die Meinung sagen.


  Baronesse von Schwanstein


  Als die beiden Freundinnen gerade den Ortsrand von Falkenstein erreicht hatten, kam ihnen ein elegantes Reiterpaar entgegengaloppiert. Den Herrn hoch zu Pferd erkannten sie sofort. Es war Graf Falko von Falkenstein, der Besitzer des gleichnamigen Schlosses und der weit gedehnten Ländereien, zu denen auch der Martinshof gehörte, den Tinas Mutter von dem Grafen gepachtet hatte. An seiner Seite ritt eine vornehme Dame mittleren Alters auf einer prachtvollen weißen Araberstute.


  Als sie sich näherten, zügelten die beiden Reiter ihre Pferde. Graf Falko grüßte die Mädchen freundlich und wandte sich dann an seine Begleiterin: „Schwanhild, darf ich vorstel-


  len: Das ist Tina Martin mit ihrer Freundin Bibi Blocksberg. Du erinnerst dich ... Alexander hat schon von ihnen gesprochen."


  „Ach ja?" Die vornehme Dame schenkte den Mädchen einen gelangweilten Blick. „Schon möglich."


  „Kinder, das ist Baronesse Schwanhild von Schwanstein", fuhr der Graf fort. „Sie verschönt für einige Zeit Schloss Falkenstein mit ihrer Anwesenheit."


  Bibi und Tina grüßten freundlich zurück.


  „Hallo!" - „Guten Tag."


  Graf Falko warf einen prüfenden Blick auf Tinas Pferd. „Sehe ich richtig? Amadeus hinkt?!"


  „Ja", antwortete Tina bekümmert. „Er hat ein Hufeisen verloren."


  „Oh! Oh! Das bringt Unglück. Oder hast du es wieder gefunden?"


  „Na klar doch, alles in Ordnung", meinte Bibi fröhlich. „Wir haben es."


  „Na, dann ist es ja gut!" Graf Falko lachte. „Oder noch besser: Wieder gefunden bedeutet gleich doppeltes Glück." „Ach, Sie glauben auch daran?"


  „Nun ja ... Das sagte zumindest meine Großmutter immer. Und die wusste eine ganze Menge."


  Die Baronesse, die der Unterhaltung mit hochnäsigem Blick gefolgt war, meinte spöttisch: „So ein Unsinn, Falko!"


  Der Graf wehrte ab: „Unsinn? Aber nein. Höchstens ein liebenswürdiger Aberglaube. Doch irgendwas ist an solchen Überlieferungen immer dran."


  „Pfff!" Schwanhild von Schwanstein verzog das Gesicht. „Ammenmärchen!"


  „Sag das nicht, meine Liebe. Amulette ... Talismane ... Glücksbringer... seit uralten Zeiten tragen die Menschen sie bei sich."


  „Und machen sich dabei zum Narren!" Schwanhild lachte verächtlich. „Ich für meine Person halte mich lieber an nachweisbare Tatsachen."


  „So?" Graf Falko blickte sie vergnügt an. „Dann wirst du gleich etwas sehen, was kein Mensch erklären kann." Er wandte sich


  freundlich an Bibi: „Mein Kind ... sei doch so nett und hex uns was."


  „Ich weiß nicht..."


  Bibi blickte ein wenig ratlos drein, doch der Graf nickte ihr aufmunternd zu.


  „Tu mir den Gefallen."


  „Muss denn das sein, Falko?", fragte Schwanhild in herablassendem Ton. „Eine Zirkusnummer mitten auf der Straße? Ich bitte dich, das ist doch lächerlich."


  „Nein, nein, nein! Lass dich überraschen, meine Liebe! Und du", wandte er sich erneut an Bibi, „lass dich nicht lange bitten."


  „Na gut. Eene meene Trainingshosen, für die Dame ein Strauß Rosen. Hex-hex!"


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, das „Hex-Plingpling" ertönte und schon hielt die Baronesse von Schwanstein einen gewaltigen Rosenstrauß im Arm.


  „Prachtvoll! Gut gemacht, Bibi!", lobte Graf Falko. „Na, meine Liebe?" Er wandte sich an seine Begleiterin. „Habe ich zu viel versprochen?"
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  „Höchst erstaunlich, wirklich", musste Schwanhild zugeben. Sie verdrehte affektiert die Augen, steckte ihre Nase in die Blütenpracht ... und zuckte zurück. „Igitt!", rief sie angewidert. „Die stinken ja nach Schwefel! Pfui Teufel!"


  „Sicher", meinte Bibi unbekümmert, „es sind ja auch gehexte Rosen."


  „In der Tat. Daran hatte ich nicht gedacht." Graf Falko lachte meckernd. „Aber gerade das beweist ja, dass es Hexerei gibt!"


  Die hochnäsige Baronesse konnte über diesen Scherz gar nicht lachen. Verärgert und angeekelt warf sie die Rosen in das nächste Gebüsch und ritt grußlos davon. Schade, dachte der Graf. Ich hoffte, sie würde sich amüsieren. Doch so blieb ihm nichts anderes übrig, als ihr zu folgen.


  „So warte doch, meine Teuerste!", rief er und gab seiner Stute Cleopatra Schenkeldruck. „Los! Du musst Suleika einholen!"


  Als die beiden außer Hörweite waren, lachten Bibi und Tina.


  „Nun sieh sich einer das an", meinte Tina amüsiert. „Den hat's erwischt!"


  „Aber voll!", pflichtete ihr Bibi bei. „Der ist total auf diese Schwanhild abgefahren."


  Tina verdrehte die Augen und sagte übertrieben vornehm: „Schwanhild von Schwanstein hoch auf schwanenweißem Rosse! A-pühhh!"


  „Das Pferd hat immerhin Klasse", witzelte Bibi.


  „Und wie!", stimmte Tina zu. „In Suleika sollte sich der Graf verlieben. Die fängt auch mit ,S' an."


  Die beiden prusteten los.


  „Was meinst du ...", Bibi blickte ihre Freundin verschmitzt an, „ob Alex von der begeistert ist?"


  „Von der Araberstute?"


  Bibi lachte. „Na hör mal! Von wem denn sonst?"


  In der Schmiede


  Die beiden kicherten immer noch, als sie bei der Dorfschmiede ankamen. Der Schmied war nicht da, dafür hielt Freddy die Stellung. Er bastelte vor der kleinen Autowerkstatt, die zu der Schmiede gehörte, an seinem Motorrad herum.


  In seinem mit Fransen besetzten Lederanzug und mit einem Cowboyhut auf dem Kopf bretterte Freddy oft auf seiner Maschine durch die Gegend und spielte ein bisschen Wildwest. Das hatte ihm den Spitznamen Möchte-gern-„Sheriff" eingebracht. Heute trug er jedoch einen alten, ölverschmierten Overall.


  Gerade ließ Freddy den Motor seines Zweirades an und gab kräftig Gas. Ohrenbetäubender Lärm erfüllte die Werkstatt und aus dem Auspuff quollen dicke, stinkende Rauchschwaden.


  „Mann, Freddy!", brüllte Tina durch den Krach. „Mach die blöde Kiste aus!"


  „Warum denn?", brüllte er zurück. „Du verbietest deinem Gaul ja auch nicht das Wiehern!"


  „Das ist ganz was anderes!"


  „Ach nee! Und woher soll ich wissen, ob der Motor funktioniert, wenn ich ihn nicht teste?"


  „Mach doch nachher weiter", bat Tina. „Uns fallen gleich die Ohren ab."


  „Na schön!" Freddy ließ sich erweichen und gleich darauf herrschte himmlische Ruhe. Die Mädchen seufzten erleichtert. „Willst du was von mir? Braucht deine Mutter Hilfe?"


  „Nö. Die nicht, aber Amadeus."


  „Wieso? Der Gaul war doch gerade erst hier."


  „Das ist ja der Ärger", sagte Tina, deutete auf Amadeus' rechten Vorderhuf und holte dann das abgefallene Hufeisen aus der Satteita-


  sehe. „Schau dir die Bescherung an. Ein neues Eisen! Und schon ab."


  „O Mann!" Freddy machte große Augen. „Da hat der Alte ganz schön Mist gebaut."


  „Eben. Und jetzt soll er den Mist gefälligst in Ordnung bringen!"


  „Tja ..." Freddy kratzte sich am Kopf. „Da habt ihr allerdings Pech. Der Schmied ist nicht da."


  „Wann kommt er wieder?", wollte Tina wissen.


  „Keine Ahnung. Bin ich sein Babysitter?"


  „Nun komm schon, Freddy!" Tina wurde langsam ungeduldig. „Mach's nicht so spannend."


  „Ich sag's dir, wenn du mir das Hufeisen gibst."


  „Vergiss es. Das ist so gut wie neu."


  „Aber es ist ab! Also ist es Schrott."


  „Wenn du an deiner Mühle ein Rad abhast, ist es auch kein Schrott!", widersprach Tina.


  „Außer es fehlt in deinem Kopf!", warf Bibi grinsend ein.
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  „Hey! Hey!", maulte Freddy. „Nicht persönlich werden, ja? Das mag ich gar nicht."


  „Also, was ist jetzt?", hakte Bibi nach.


  „Wenn ich das Hufeisen kriege, dann sag ich euch, dass der Alte bloß ein paar Minuten weg ist."


  „Na siehst du." Tina schaute zufrieden. „Warum nicht gleich."


  „Wozu brauchst du denn ein Hufeisen?", wollte Bibi wissen. „Hast du neuerdings ein Pferd?"


  „Nö. Das nicht, aber hierfür ..." Freddy griff nach einem Sack, der in der Ecke stand und schüttelte ihn. Es schepperte metallisch. „Da sind lauter alte Hufeisen drin. Die verhöker ich als Glücksbringer auf dem Trödelmarkt." Er öffnete den Sack und ließ die Mädchen hineinschauen.


  Bibi lachte. „Was denn? Die verrosteten Dinger? Die kauft doch kein Mensch!"


  „An neue Eisen komm ich nicht ran", sagte Freddy bedauernd. „Die kosten mehr, als ich wieder rauskriege." „Es muss doch auch bessere alte geben", meinte Bibi.


  „Eben nicht. Siehste doch", murrte Freddy. „Nicht mal Tina will ihre rausrücken."


  „Dann putz die Dinger doch einfach auf Hochglanz", schlug Bibi vor. „Oder male sie an."


  „Ich und pinseln? Nee. Da hab ich zwei linke Pfoten." Freddy lachte kurz. Dann hellte sich sein Gesicht auf. „Aber ich habe da eine bessere Idee ..." Er zwinkerte Bibi zu. „Hilf doch dem lieben guten Freddy und hex ihm bunte Glücksbringer."


  Über so viel Frechheit musste Bibi lachen.


  „Der liebe gute Freddy ist ein echtes Schlitzohr", stellte sie fest. „Aber okay. Ausnahmsweise ... Eene meene unbezahlt, die Hufeisen sind bunt bemalt. Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, das „Hex-Plingpling" ertönte und die soeben noch rostigen Eisen schillerten und glänzten in allen Farben des Regenbogens. Freddy war sehr zufrieden. Schnell machte er den Sack zu


  und verstaute ihn wieder, denn in diesem Moment kam der Dorfschmied zurück.


  Tina hielt ihm wortlos das abgefallene Hufeisen entgegen und deutete auf Amadeus' Huf. Der Schmied brummelte etwas Unverständliches, das wie eine Entschuldigung klang und machte sich umgehend daran, die verpfuschte Sache wieder in Ordnung zu bringen.


  Es dauerte nicht lange, da verließen die beiden Freundinnen die Schmiede und konnten nun ihr unterbrochenes Wettreiten fortsetzen. Für Tina schien es heute wirklich ein Glückstag zu sein, denn sie erreichte mit zwei Längen Vorsprung den Martinshof...


  Geldsorgen


  Die beiden waren bester Laune, schwatzten und alberten herum, als sie ihre Pferde zum Absattelplatz führten. Frau Martin hatte die Mädchen kommen sehen und ging eilig auf sie zu.


  „Gut, dass du zurück bist, Tina", wandte sie sich sogleich an ihre Tochter. „Ich muss mit dir reden."


  „Sofort, Mutti. Hast du den Endspurt von Amadeus gesehen?", fragte sie mit glühenden Wangen. „War doch super, nicht wahr?"


  „Ja. Großartig." Frau Martin lächelte ein wenig verkrampft. „Aber entschuldige, ich habe gerade den Kopf voll mit anderen Dingen ... Die Kindergruppe aus Altstadt hat abgesagt." „Auweia!" Tina schaute erschrocken. „Ist das sehr schlimm?"


  „Schlimm?" Frau Martin seufzte tief. „Das ist eine Katastrophe. Jetzt kann ich die nächste Kreditrate für das neue Scheunendach nicht bezahlen."


  „Dann muss die Bank eben warten."


  „Das sagst du so einfach. Aber Raten müssen pünktlich beglichen werden."


  „So ein Mist aber auch!", ärgerte sich Tina. „Was machen wir denn jetzt?"


  „Ich habe hin und her überlegt..." Ihre Mutter blickte ernst. „Wir brauchen Geld für den Hof. Deshalb werde ich Max und Moritz verkaufen müssen."


  Bibi und Tina schauten sich erschrocken an. „O nein!", riefen sie wie aus einem Mund.


  „Die beiden süßen Schnuckel?" Bibi konnte es nicht glauben.


  „Wir brauchen die Ponys nicht unbedingt", erklärte Frau Martin. „Der Reiterhof in Roten-brunn wird sie vielleicht nehmen. Dort haben sie es bestimmt gut."
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  „Ach! Dann sind sie noch gar nicht verkauft?", fragte Tina hoffnungsvoll.


  „Nein. Die endgültige Entscheidung fällt mor-


  __ _ __ a


  gen.


  „Na super! Bis dahin haben wir beide eine Menge Ideen! Nicht wahr?" Bibi zwinkerte ihrer Freundin zu. „So leicht lassen wir uns nicht unterkriegen."


  Tina nickte eifrig.


  „Was ist mit dem Grafen?", fragte Bibi. „Kann der Ihnen nicht etwas borgen?"


  „Nein!" Frau Martin war das Ganze sichtlich unangenehm. „Graf Falko hat uns oft genug geholfen. Ich kann ihn unmöglich schon wieder um etwas bitten."


  „Dann frage ich ihn!", schlug Bibi vor. „Oder ich verhexe ihn. In einen Goldesel. Oder ich verhexe Max und Moritz in magere Klepper."


  „Genau!", pflichtete ihr Tina bei. „Die will der Rotenbrunner Reiterhof dann bestimmt nicht."


  „Kinder! Kinder!" Frau Martin wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. „Ihr macht es mir wirklich schwer..." „Willst du nicht doch zum Grafen gehen?", fragte Tina schüchtern und blickte ihre Mutter bittend an.


  „Ich weiß nicht", antwortete die. „Ich muss in Ruhe darüber nachdenken. Wenn ihr mich braucht - ihr findet mich im Büro."


  Schwanhild von Schwanstein


  Bibi und Tina waren sich einig: Wenn hier jemand helfen konnte, dann war es allein der Graf. Deshalb stiegen sie wieder auf ihre Pferde und machten sich auf den Weg zum Schloss Falkenstein. Sie wollten das Problem erst einmal mit Alex besprechen.


  Sie trafen den jungen Grafen im Stall bei den Pferden. Mit ernstem Gesicht hörte er sich Tinas Geschichte an und versuchte ihr Mut zu machen: „Ich glaube, dass mein Vater deiner Mutter helfen wird. Er ist zur Zeit ziemlich guter Laune."


  „Hat er morgen auch noch gute Laune?", fragte Bibi skeptisch.


  „Bestimmt!" Alex lachte. „Im Moment schwebt Vater auf Wolke sieben. Seit sich die Baronesse bei uns aufhält, ist er absolut gut drauf."


  „Ist ja toll!", sagte Bibi.


  „Toll? Na ja ..." Alex verzog den Mund. „Da bin ich anderer Meinung. Aber ich gönn ihm sein Vergnügen."


  „Also, wenn du mich fragst, ich finde sie ziemlich eingebildet", meinte Tina. „Dass er sich ausgerechnet in so eine Zicke verlieben muss?"


  „Das ist mir auch unbegreiflich!"


  „Du kannst sie nicht leiden, hm?", fragte Bibi.


  „Die leiden?" Alex brauste auf. „Die fummelt mir ständig im Haar herum und nennt mich .Kleiner'. Das ist absolut ätzend. Als ob ich ihr Schoßhund wäre!"


  Bibi lachte. „Dann beiß sie doch mal in die Hand!"


  Doch Alex war nicht nach Lachen zumute.


  „Die zieht eine riesige Show ab", erzählte er. „Wenn sie sich meinen Vater erst mal gekrallt hat, zeigt sie bestimmt ihr wahres Gesicht."


  „Hat dein Vater denn ernste Absichten?", fragte Tina.


  „Es scheint so." Alex seufzte. „Leider."


  „Vielleicht liebt sie ihn wirklich?", überlegte Bibi laut.


  „Niemals!", rief Alex erbost. „Die ist doch nur scharf auf den Grafentitel und auf das Bankkonto meines Vaters!"


  „Aber dein Vater ist nicht blöd", wandte Bibi ein. „Irgendwann kapiert er doch, wie der Hase läuft."


  „Hoffentlich."


  „Wenigstens hat sie ein tolles Pferd", stellte Bibi fest.


  „Genau damit hat sie meinem Vater Sand in die Augen gestreut. Der fährt auf jeden ab, der Pferdeverstand hat."


  „Dann unternimm doch einfach was gegen die Zicke!", riet ihm Tina.


  „Nein, nein!", erwiderte Alex betrübt. „Wenn Vater sie tatsächlich liebt, muss ich mich raushalten."


  „Wahrscheinlich hast du Recht", pflichtete
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  ihm Bibi bei. „Wenn du es dir anders überlegst, gib Laut. Ich lasse dann einen Hexspruch los, der sich gewaschen hat! Bis dahin halte die Ohren steif. Tschüss!"


  Bibi und Tina fühlten sich ziemlich hilflos. Sie hätten Alex gern geholfen, aber sie konnten nichts für ihn tun. Der Ärger, den er mit der affektierten Baronesse hatte, war allein seine Sache.


  Andererseits ... Vielleicht war Schwanhild von Schwanstein ja auch nur ein wenig ungeschickt und aus Unsicherheit so zickig. Graf Falko von Falkenstein war jedenfalls sehr von ihr angetan und verbrachte jede freie Minute mit seiner Angebeteten. Er unternahm mit ihr lange Ausritte in die Umgebung und kam an diesem Nachmittag auch bei der Dorfschmiede vorbei. Hier war Freddy gerade damit beschäftigt, einen alten Traktor des Grafen einer gründlichen Inspektion zu unterziehen.


  „Na, Freddy?", rief der Graf gut gelaunt. „Geht's voran?"


  „Jawohl, Herr Graf! Es geht." Freddy wischte sich mit seiner ölverschmierten Hand den Schweiß von der Stirn. „Ist aber 'ne höllische Arbeit. Die Kiste hat ja schon ein paar Jähr-chen auf dem Buckel."


  „Ein paar?" Graf Falko lachte. „Über fünfzig Jahre, mein Junge. Das ist eine echte Rarität und ziemlich wertvoll."


  „Drum", sagte Freddy und nickte anerkennend mit dem Kopf. „Ich hab mich schon gewundert. So viel Chrom an einem Traktor, das gibt's sonst eigentlich nur bei den Trucks in Amerika. Ist die Kiste hier auch von ,drüben'?"


  „Äh ... nein. Aus England. Und behandle sie bitte nicht wie eine ,Kiste'."


  „Nee, nee! Die ist wie ein rohes Ei in meinen Händen, Herr Graf", beeilte sich Freddy zu sagen. „Da können Sie sich auf mich verlassen. Null Problemo. Echt."


  „Prächtig, prächtig!" Graf Falko war tatsächlich allerbester Laune. „Für die Überstunden gibt's was extra."


  Freddy stieß einen leisen Pfiff aus. „Danke,


  Herr Graf. Kohle kann ich immer brauchen. Ach, übrigens ...", er warf einen Blick zu Schwanhild von Schwanstein, die der Unterhaltung mit wenig Interesse gefolgt war, „ich habe heute besonders schöne Hufeisen. Wäre das nichts für Ihre Begleiterin?"


  „Da musst du die Baronesse schon selbst fragen", erwiderte Graf Falko schmunzelnd.


  Freddy, nicht schüchtern, kramte seinen Sack hervor, öffnete ihn und holte ein paar der bunten Hufeisen heraus. Er machte eine kleine Verbeugung und pries lautstark seine Ware an: „Gnädiges Fräulein, ich habe hier ein absolut einmaliges Angebot: Glücksbringer-Hufeisen mit extra starker Wirkung! Verhext von Bibi Blocksberg! Nur zwanzig Euro fürs Glück! Greifen Sie zu!"


  „Nein danke", entgegnete die Baronesse herablassend. „Kein Interesse."


  Doch Freddy ließ nicht locker: „Glücksbringer helfen in der Liebe, bei den Finanzen, bei Pannen aller Art und gegen böse Nachbarn. Garantiert!"


  „Ich sagte doch: Danke!" Langsam wurde Schwanhild ungeduldig. Wieso gab sie sich überhaupt mit diesem Bengel ab? Sie warf Graf Falko einen vorwurfsvollen Blick zu und gab ihm zu verstehen, dass ihr die Situation lästig wurde.


  „Tut mir Leid, Freddy", sagte der Graf amüsiert. „Kein Geschäft zu machen heute. Aber dein Werbespruch war recht amüsant. Vielleicht beißt ja der nächste Kunde an." Er kicherte in seinen Spitzbart und wandte sich dann an seine Begleiterin: „Komm, meine Liebe, reiten wir weiter."


  Als sie außer Hörweite waren, schimpfte Freddy hinter der Baronesse her: „Blöde Schnepfe! Hättest mich ja runterhandeln können! Zehn Mäuse wären auch nicht von Pappe gewesen!"


  Er gab dem Oldtimertraktor einen erbosten Tritt gegen die Reifen und machte sich wieder an die Arbeit.


  Das Glückshufeisen


  Nachdem Bibi und Tina am nächsten Morgen beim Frühstück zum zweiten Mal erzählten, dass Falko von Falkenstein zur Zeit in bester Stimmung wäre, versprach Frau Martin, dass sie noch heute zum Schloss fahren würde. Das hob die Laune der Mädchen und die Arbeit mit den Pferden machte gleich doppelt Spaß.


  Sie hatten die Pferde gerade zur Koppel gebracht, da rief Tina plötzlich: „Ja! Das ist es! Mensch, das hätte mir schon früher einfallen können!"


  Bibi runzelte die Stirn. Wovon redeteTina? „Siehst du das Hufeisen, das da drüben am Zaunpfahl hängt?"


  Bibi blickte in die Richtung, in die Tina deutete. „Ja und? Was ist damit?"


  „Das hängt schon ewig dort. Man sagt: Je älter das Eisen, desto kräftiger die Wirkung."


  „Ich verstehe immer noch .Bahnhof'", meinte Bibi.


  „Wir geben es Mutti mit, wenn sie zum Grafen geht", erklärte Tina. „Das bringt ihr Glück."


  „Meinst du?" Bibi war misstrauisch. „Hexen wäre sicherer, aber das darf ich ja wohl nicht."


  „Warum eigentlich nicht?" Tina lachte spitzbübisch. „Bei dem Hufeisen merkt es ja keiner."


  „Hey! Schlau!", lobte Bibi. „Wenn der Graf ja' sagt, glaubt deine Mutter, dass er eben gute Laune hat."


  „Genau!", pflichtete ihr Tina bei. „Hast du den richtigen Hexspruch parat?"


  „Hab ich." Bibi trat auf den Pfosten zu, blickte das alte Hufeisen scharf an und sagte: „Eene meene gutes Stück, du bringst Tinas Mami Glück. Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und in


  das „Hex-Plingpling" mischte sich ein anerkennender Pfiff. Die Mädchen drehten sich erschrocken um - vor ihnen stand Freddy. Er grinste Tina an.


  „Was auch immer deine Mutter von dem ollen Grafen will: Jetzt haut's bestimmt hin."


  „Was machst du denn so früh hier draußen?", fragte Bibi erstaunt.


  „Schleichst du mir am Ende nach?", wollte Tina wissen.


  „Hättest du das gern?", fragte Freddy frech zurück. „Mach dir bloß keine falschen Hoffnungen!"


  „Pfff! Alter Quatschkopf!" Tina warf den Kopf zurück. „Sag schon: Was willst du wirklich?"


  „Das Gleiche wie ihr", erklärte Freddy und blickte sich suchend um. „Ich grase die Koppeln nach Hufeisen ab. Hier, schau mal..."


  Er fasste in die Tasche seines ledernen Fransenanzugs und holte drei Hufeisen heraus.


  „Sind die alle von uns?", fragte Tina erstaunt.


  „Nee", antwortete Freddy. „Von den anderen
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  Wiesen hier in der Gegend. Ich bin heute schon ganz schön rumgekommen."


  „Na, dann such mal brav weiter", riet ihm Bibi und schloss die Tür der Koppel. „Ciao, Freddy!"


  „Ciao!", sagte auch Tina. „Wir müssen zurück. Du hast ja gehört, warum."


  „Moment mal!", rief Freddy Bibi zu, die bereits am Gehen war. „Kannst du mir in meine Eisen nicht auch ein bisschen Glück hexen?"


  „Keine Chance!", lehnte Bibi ab. „Bei Frau Martin ist es was anderes. Da handelt es sich um einen Notfall."


  „Um den handelt es sich bei mir auch!" Freddy ließ nicht locker. „Dauernotstand im Portmonee. Bitte, Bibi! Hab Mitleid!"


  Doch Bibi blieb eisern. „Nix da! Wenn du mal echt in der Tinte sitzt, lass es mich wissen. Dann können wir noch mal drüber reden."


  Das war deutlich gewesen!


  Freddy blieb nichts anderes übrig, als unverrichteter Dinge wieder abzuziehen. Bibi und Tina beeilten sich auf den Hof zurückzukom-men, wo Frau Martin gerade nach Schloss Falkenstein aufbrechen wollte. Und tatsächlich: Sie nahm das Hufeisen mit zum Grafen, sie wollte ihre Tochter nicht enttäuschen. Und wenn Frau Martin ganz ehrlich war: Ein kleines bisschen glaubte sie sogar daran, dass ihr das Hufeisen Glück bringen würde.


  Im Schloss


  Frau Martin hätte sich gar nicht so zu hetzen brauchen, denn Graf von Falkenstein, sein Sohn Alex und Schwanhild von Schwanstein saßen noch beim Frühstück.


  „Ahhhh!" Die Baronesse warf Graf Falko einen schmachtenden Blick zu. „Ist das herrlich hier bei dir. Ich habe himmlisch geschlafen."


  „Wie schön, meine Liebe", säuselte der Graf.


  „Zu Hause bin ich zu dieser Zeit natürlich schon bei den Pferden."


  „Oh, das waren wir auch schon. Die Pferde zuerst, ist meine Devise. Alex hat sich persönlich um deine Suleika gekümmert."


  „Nein! Wie aufmerksam von dir, mein Kleiner!" Sie griff in Alex' Haar und verwuschelte es zärtlich. Dann wandte sie sich wieder dem Grafen zu: „Stell dir vor... um ein Haar hätte ich das Frühstück verschlafen. Diese Ruhe tat meinen strapazierten Nerven wirklich gut. Und die weichen Daunenbetten! Ich habe mich wie eine Prinzessin gefühlt."


  „Ach wie dumm, Baronesse", sagte Alex frech. „Wir haben doch glatt die Erbse vergessen!"


  Schwanhild von Schwanstein lachte geziert.


  „Du kleiner Schelm! ,Die Prinzessin auf der Erbse' ... Wie originell! Aber warum so steif? Du darfst .Schwanhild' zu mir sagen."


  „Danke", erwiderte Alex betont höflich und kühl. „Es ist mir eine Ehre. Aber wir kennen uns doch kaum."


  „Noch nicht", sagte die Baronesse mit einem kurzen Seitenblick auf den Grafen. „Aber in einigen Wochen sind wir bestimmt die dicksten Freunde."


  Alex verschluckte sich fast an seinem Kakao. Hatte er richtig gehört? In einigen Wochen? Sollte das etwa heißen ...?


  In diesem Moment betrat Dagobert, der Butler des Grafen, den Raum. Er räusperte sich und sagte: „Verzeihung, Herr Graf, Frau Martin ist soeben eingetroffen."


  „Verflixt." Das war Graf Falko gar nicht recht. „Und ich sitze noch am Frühstückstisch. Nun, egal. Sie ist ja keine Fremde. Bitte sie herein und lege noch ein Kaffeegedeck auf."


  Es war Frau Martin sichtlich peinlich, die private Runde zu stören, auch wenn der Graf sie sehr herzlich begrüßte, ihr einen Platz am Tisch anbot und die hochnäsig dreinschauende Fremde als seine „liebste Freundin" vorstellte, die „sozusagen zur Familie" gehörte.


  Doch Tinas Mutter wollte und konnte vor der Baronesse nicht über ihre privaten Sorgen sprechen. „Es ist mir etwas unangenehm, dass ich so hereinplatze. Aber ist es möglich, dich allein zu sprechen, Falko?", bat sie.


  „Ähem ... Selbstverständlich." Graf Falko räusperte sich. „Entschuldige. Ich dachte nicht, dass es sich um etwas Vertrauliches handelt."


  [image: ]


  „Im gewissen Sinne schon", gestand Frau Martin ein.


  „Nun denn ..." Graf Falko wandte sich an die Baronesse: „Schwanhild, Teuerste, wenn du uns beide vielleicht einen Augenblick ... du verstehst..."


  Die Baronesse lächelte huldvoll. „Widme dich nur ganz deinen Geschäften, Falko. Es ist doch geschäftlich, oder?", fügte sie mit einem eifersüchtigen Blick auf Tinas Mutter hinzu.


  „Selbstverständlich", betonte der Graf. „Susanne ... ich meine, Frau Martin, ist die Pächterin vom Martinshof."


  „Soso. Verstehe." Die Baronesse erhob sich geziert von ihrem Platz und wandte sich an den Grafensohn: „Komm, mein Junge. Ich möchte jetzt nach den Pferden sehen."


  Alex stand ebenfalls auf. „Natürlich, Baronesse", sagte er eifrig. „Äh, ich meine... Schwanhild."


  Jetzt waren Graf Falko und Frau Martin unter sich. Bei einer Tasse Kaffee schilderte sie ihm ihre missliche Lage und bat ihn um Hilfe. Lag es nun an dem verhexten Hufeisen oder an der guten Laune des Schlossherrn - auf jeden Fall zeigte er sich großzügig und erklärte sich sofort bereit, die noch fälligen Ratenzahlungen zu übernehmen. Schließlich lag ihm ja auch daran, dass der Reiterhof in Schuss gehalten wurde.


  Frau Martin war überwältigt von so viel Entgegenkommen, bedankte sich herzlich und machte sich sogleich auf den Heimweg. Sie war sehr erleichtert und freute sich darauf, Bibi und Tina alles berichten zu können.


  Schwanhild macht Stress


  Die Stallungen von Schloss Falkenstein waren großzügig geschnitten und sehr gepflegt, alle Pferde hatten reichlich Platz und waren gut versorgt. Schwanhild von Schwanstein hatte jedoch etwas zu meckern.


  „Zu Hause hat meine Suleika so eine große Box wie dein Maharadscha", beschwerte sie sich. „Sie ist ziemlich unglücklich hier in der kleinen Gästebox."


  Alex war nicht ihrer Meinung. „So viel kleiner ist die Gästebox doch gar nicht. Bisher hat sich jedes Pferd darin wohl gefühlt."


  „Vielleicht bei Kurzbesuchen. Suleika muss sich jetzt aber wochenlang mit so wenig Platz begnügen." „Aber schauen Sie doch ... Suleika macht einen fröhlichen Eindruck. Nicht wahr, meine Gute?" Alex tätschelte den Hals der Stute, worauf die schnaubte und wieherte.


  „Trotzdem." Die Baronesse rümpfte die Nase. „Übrigens ... Ein wenig Galanterie mir gegenüber könnte nicht schaden."


  Alex trat verblüfft einen Schritt zurück. „Ich war doch nicht unhöflich zu Ihnen!"


  „Zu ,dir"', verbesserte die Baronesse geziert. „Ich hatte dir doch das ,Du' angeboten."


  „Pardon ..." Alex druckste ein wenig herum. „Es fällt mir nicht so leicht, fremde Damen zu duzen."


  „Ach, Junge! Bald sind wir uns nicht mehr fremd", entgegnete die Baronesse und kicherte ein wenig albern. „Doch um zum Thema zurückzukommen ... Ich wünsche, dass Maharadscha mit Suleika die Box tauscht!"


  „Nein. Tut mir Leid." Alex blieb in diesem Punkt eisern. „Das würde Maharadscha nicht verstehen und sein Gemüt belasten."


  „Unsinn!"


  „Ach ja?", fragte Alex gedehnt. „Ich denke, Sie kennen sich mit Pferden aus?"


  „Nicht ,Sie'. Wir waren beim ,Du'. Übrigens, da fällt mir ein ... Dein Vater hat diese Frau Martin geduzt. Ich finde das etwas sehr familiär, wenn sie nur eine Pächterin ist."


  „Was heißt hier ,nur'?", fragte Alex empört. „Außerdem sind die beiden seit ewigen Zeiten befreundet."


  „Befreundet?" Die Baronesse verdrehte die Augen. „Mein Gott! Bei seinem Stand!? Unmöglich!"


  „Was hat Freundschaft denn mit Stand zu tun?", rief Alex heftig.


  „Da haben wir es! Du bist genauso wie er!", rief Schwanhild spöttisch. „Kein Wunder, dass ich dich mit dieser Pächterinnentochter Tina sehe, wenn dein Vater es dir vormacht. Ich muss unbedingt mit ihm sprechen!"


  Mit diesen Worten ließ sie Alex stehen und marschierte schnurstracks zurück ins Schloss. Dort machte sie dem Grafen heftige Vonwürfe wegen seines „nicht standesgemäßen Um-
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  gangs", doch sie konnte wenig ausrichten. Graf Falko hörte sich aufmerksam an, was die Baronesse ihm zu sagen hatte, aber er blieb standhaft.


  „Ich kann deine Bedenken verstehen, meine Teuerste", begann er. „Sie tun meinen Gefühlen zu dir auch keinen Abbruch, aber ich werde deshalb die alte Freundschaft zu Susanne Martin keinesfalls verleugnen."


  Alex war stinksauer. Was erlaubte sich diese aufgeblasene Baronesse eigentlich? Es ging sie gar nichts an, wen er zur Freundin hatte. Er war in Tina Martin verliebt, hatte ihr die Treue geschworen und niemand würde sie auseinander bringen. Schon gar nicht Schwanhild von Schwanstein, die es auf seinen Vater abgesehen hatte. Und zu allem Überfluss war der nicht abgeneigt, mit der blasierten Dame eine feste Beziehung einzugehen.


  Je länger Alex darüber nachdachte, desto geknickter wurde er. Er musste unbedingt mit Bibi und Tina über seine Sorgen reden und traf sich mit ihnen noch am selben Nachmittag bei der Alten Mühle.


  Da saß er nun neben den beiden Mädchen am Bach, rupfte gedankenverloren Grashalme aus und machte seinem Herzen Luft: „Vater kapiert einfach nicht, was da abläuft! Als ob er einen totalen Gehirnausfall hätte."


  „Und wenn er diese Baronesse nun wirklich heiratet?", fragte Bibi besorgt.


  „Dann gehe ich ins Internat zurück."


  „Alex!" Tina starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. „Das ist doch nicht dein Ernst!"


  „Und ob! Mit der im Haus ist das Internat das reinste Paradies."


  „So weit darf es auf keinen Fall kommen!", widersprach Tina.


  Alex blickte seine Freundin entmutigt an. „Mensch! Was soll ich denn machen?"


  „Wenn du nichts machen kannst ... ich kann", sagte Bibi entschieden. „Schließlich ist es ein dringender Notfall. Ich verhex diese Schwanhild in einen echten Schwan."


  „So ein Vogel ist viel zu schön für die", mein-


  te Alex mit einem müden Lächeln. „Aber es geht nicht. Nicht, solange Vater glaubt, dass sie die Liebe seines Lebens ist."


  „Aber mit so einer kann er nicht glücklich werden!", widersprach Bibi.


  „Er ist doch nicht blind!", stimmte Tina der Freundin zu.


  „Doch", sagte Alex. „Liebe macht blind. Hast du noch nie was davon gehört? Und außerdem ist die Baronesse unberechenbar. Die lässt sich bestimmt noch was einfallen ..."


  Schwanhild geht aufs Ganze


  Zur selben Zeit war Frau Martin mit dem Pferdewagen auf dem Rückweg vom Dorf. Sie hatte ein paar Ferienkinder zum Bahnhof gebracht.


  An der Kreuzung von Falkenstein zum Martinshof kam ihr eine Reiterin entgegen -Schwanhild von Schwanstein, die auf ihrer Suleika einen Ausritt gemacht hatte. Als die Baronesse Frau Martin erkannte, parierte sie ihre Stute durch und stellte sich mit ihr in den Weg. Frau Martin zügelte die Ponys Max und Moritz und hielt an.


  Schwanhild von Schwanstein setzte ein arrogantes Gesicht auf. „Frau Martin, ich habe Ihnen etwas zur Kenntnis zu geben", sagte sie ohne eine Begrüßung. „Ich wünsche nicht, dass Sie sich weiterhin im Schloss an unseren Tisch setzen."


  „Wie bitte?", fragte Frau Martin verblüfft.


  „Ich glaube, ich habe mich klar genug ausgedrückt."


  „Allerdings." Frau Martins sonst so freundliche Stimme war eisig. „Aber Sie erwarten doch wohl nicht, dass ich mir von Ihnen Vorschriften machen lasse?"


  „Sie übertreten Ihre Grenzen", antwortete die Baronesse kühl.


  „Bitte?" Frau Martin runzelte die Stirn. „Was für Grenzen?"


  „Zum Beispiel die, dass Sie sich als allein stehende Frau bürgerlicher Herkunft mit einem allein stehenden Herrn von Adel einlassen."


  „Ach du liebes bisschen!" Frau Martin lachte trocken auf. „Wo leben Sie denn?"


  „Dort", erwiderte die Baronesse und machte einen spitzen Mund, „wo man Etikette und Anstand zu würdigen weiß!"
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  Jetzt wurde es Frau Martin zu bunt.


  „Mein Anstand sagt mir, dass wir dieses Gespräch jetzt besser beenden. Und die Etikette verlangt wohl, dass ich jetzt einen Hofknicks mache. Aber ich habe leider mein Rüschenkleid nicht angezogen", fügte sie ironisch hinzu. „Verzeihen Sie, Gnädigste."


  „Sie sind beleidigend!", entrüstete sich die Baronesse.


  „War das alles?"


  „Ich erwarte ab sofort, dass Sie sich von Graf Falkenstein und Ihre Tochter sich von seinem Sohn fern halten."


  „Erwarten Sie, was Sie wollen", entgegnete Frau Martin. „Für mich hat diese Unterhaltung nicht stattgefunden. Guten Tag."


  Sie griff nach den Zügeln, ließ die Ponys antraben und würdigte die arrogante Baronesse keines Blickes mehr.


  Nach außen hin wirkte Frau Martin beherrscht, aber innerlich kochte sie vor Wut. Was bildete sich dieses Frauenzimmer eigentlich ein?


  Schwanhild von Schwanstein schaute ihr ein wenig unsicher nach, bis der Pferdewagen zwischen den Feldern verschwand. Sie hatte erwartet, dass die Pächterin des Reiterhofes klein beigeben würde. Aber das Gegenteil war geschehen. So was Ärgerliches aber auch! Einen Augenblick lang zweifelte Schwanhild ein wenig an ihrem Glück ...


  Sie überlegte einen Moment, wo sie jetzt hinreiten sollte. Da ertönte aus der Ferne das Knattern eines Motorrades und auf der Straße von Falkenstein kam Freddy dahergebrettert. Suleika zuckte mit den Ohren, wieherte ungehalten und begann zu tänzeln. Als Freddy näher kam, verminderte er das Tempo und brachte schließlich seine Maschine neben Schwanhild zum Stehen.


  „Fahr doch endlich vorbei!", rief sie ihm zu. „Meine arme Suleika wird nervös!"


  „Baronesse! Entschuldigen Sie bitte!" Freddy stellte den Motor ab. „Die Reitpferde hier aus der Gegend kennen mich und meine Maschine."


  „Nun gut", sagte sie gnädig, fügte aber ermahnend hinzu: „Du solltest eigentlich wissen, dass Krach edlen Rassepferden körperliche Schmerzen bereitet."


  „Echt?" Freddy machte große Augen. Er streckte die Hand aus und versuchte die Stute am Maul zu streicheln. „Na, Schneeweiß-chen?", lockte er sie. „Alles wieder gut? Ich wollte dir wirklich nicht wehtun."


  Doch Suleika zuckte zurück und wieherte erschrocken.


  ,,'tschuldigung!", murmelte er. „Meine Güte, das ist ja ein echtes Fräulein Rührmichnichtan."


  „Du bist doch der Junge aus der Schmiede?", fragte die Baronesse. Freddy nickte. „Da solltest du wirklich mehr von Pferden verstehen, wenn du dort arbeitest."


  „Mit der Schmiede hab ich nix am Hut", erwiderte Freddy lässig. „Ich jobbe in der Autowerkstatt."


  „Aber du handelst doch mit Hufeisen", hakte Schwanhild nach.


  „Na klar. Die bringen mir Glück." Freddy grinste und rieb Daumen und Zeigefinger seiner rechten Hand aneinander. „Ich spüre das gewisse Geldscheinknistern, wenn Sie wissen, was ich meine."


  Die Baronesse legte den Kopf ein wenig schief und zog eine Augenbraue hoch.


  „Du bist ein schlauer Fuchs", sagte sie mit einem vertraulichen Unterton in der Stimme. „Es stimmt. Glück vermag viel. Auch eine Gräfin braucht es manchmal."


  Gräfin? Freddy spitzte die Ohren.


  „Aber hallo! Dann ist es wahr, was man so hört in der Gegend?"


  Sogleich wurde Schwanhild wieder sachlich.


  „Du erwartest doch wohl nicht, dass ich dir darauf eine Antwort gebe!"


  „Natürlich nicht, Gnädigste", entgegnete Freddy schnell, ,,'tschuldigung." Dann fügte er ein wenig unterwürfig hinzu: „Aber wenn Falkenstein eine Gräfin bekommt und die Frau Gräfin Glück braucht ... dann hätte ich hier was ..."


  Schwanhild musste lachen.


  „Du hast wirklich Geschäftstalent, Kleiner."


  „Heißt das, Sie sind doch an einem Hufeisen interessiert?", hakte Freddy sogleich nach. Sie zuckte viel sagend mit den Schultern. „Mann, da haben Sie aber echt Glück. Ich hätte nämlich genau noch eins von denen, die Bibi verhext hat." Er griff in die Tasche seiner Wes-ternjacke, zog es heraus und hielt es hoch.


  „Wie viel?"


  „Für Sie unveränderter Schleuderpreis: zwanzig Mäuse."


  „Gut." Die Baronesse zückte ihr Portmonee und reichte ihm einen Schein. „Ich nehme es."


  „Aber nicht mit der Öffnung nach unten aufhängen", erklärte er, als er ihr das Hufeisen reichte. „Sonst fällt das Glück raus. Immer schön die Öffnung nach oben."


  „Jaja, ist schon gut. Ich werde es mir merken."


  Doch was tat Schwanhild von Schwanstein? Sie tat prompt das Gegenteil von dem, was ihr Freddy geraten hatte: Bevor sie losritt, steckte


  sie das Hufeisen mit der Öffnung nach unten in die Satteltasche. Na, wenn das mal gut ging ...


  Bibi hilft aus


  Freddy war bester Laune, als er zur Schmiede zurückfuhr. Er beschloss, dass es nicht bei dem einen Zwanziger an diesem Tag bleiben sollte. Schließlich hatte er am Vormittag den Museumstraktor des Grafen repariert. Den wollte er jetzt zum Schloss fahren. Bestimmt würde sich Graf Falko großzügig zeigen. Vielleicht sprang ja noch so ein mittelgroßes Scheinchen für ihn heraus ...


  Frohgemut schwang sich Freddy auf den Fahrersitz des chromglänzenden Oldtimers, ließ ihn an und tuckerte los. Das satte Geräusch des Dieselmotors war wie Musik in seinen Ohren. Er pfiff vergnügt vor sich hin und kurvte über die Feldwege in Richtung Schloss.


  Doch nach einer Weile begann der Motor zu stottern.


  „Na!?", rief Freddy ungehalten. „Was soll denn das?! Benimm dich!"


  Als ob der Motor ihn verstanden hätte, lief er gleich darauf wieder normal.


  „Na also", sagte Freddy zufrieden. „Dass man immer erst schimpfen muss. Das nächste Mal jag mir nicht so einen Schnecken ein. Bedank dich lieber bei dem guten Freddy, dass er dich wieder zum Laufen gekriegt hat. War sowieso ein Wunder."


  Es dauerte nicht lange, da begann das Stottern erneut, gefolgt von einigen lauten Fehlzündungen, die wie Pistolenschüsse knallten.


  Freddy geriet in leichte Panik.


  „Verdammt! Was ist los?!", rief er und schlug erbost mit den Fäusten auf das Lenkrad. „Halte wenigstens bis zum Schloss durch, alte Kiste! Ich brauche die Kohle vom Grafen!"


  Diese Beschimpfung schien ihm der alte Traktor übel zu nehmen. Wieder erfolgten ein paar Fehlzündungen und es knirschte und


  krachte im Getriebe. Unter der Motorhaube gab es eine kleine Explosion, blauschwarzer Rauch stieg auf und nach einer weiteren Explosion gab der Traktor seinen Geist auf.


  Da stand er nun, mitten auf dem Weg zwischen dem Dorf und dem Schloss. Aus der Traum! Aus dem verchromten und polierten Stolz des Grafen war ein zischender, qualmender Blechhaufen geworden. Wie hatte das nur geschehen können? Freddy starrte wie betäubt vor Schreck auf das qualmende Wrack, das keinen Mucks mehr von sich gab.


  „Verdammte Mistkarre!", fluchte er. „Und an dir habe ich wochenlang rumgebastelt!"


  Enttäuscht und verärgert hockte er auf dem Fahrersitz und starrte griesgrämig vor sich hin. So saß er da und wusste nicht ein noch aus.


  Nach einer Weile hörte er aus der Ferne Hufschlag. Er sprang hastig auf. Von der Alten Mühle her näherte sich eine Reiterin auf ihrem Pferd. Freddy erkannte sie sofort. Es war Bibi Blocksberg.


  Sie winkte schon von weitem und als sie heran war, begrüßte sie ihn: „Hi, Freddy!"


  Er brummte etwas Unverständliches und stierte weiter auf den Boden.


  „Toller Schrotthaufen!", feixte Bibi. „Bist du mit einem Elefanten zusammengestoßen oder hat dich ein Panzer gerammt?"


  „Ach, lass mich doch in Ruhe!", fauchte Freddy zurück. „Du hast mir gerade noch gefehlt. Heb dir deine Witze für jemand anderen auf!"


  „Okay, okay!", winkte Bibi ab. „Dann spiel allein weiter. Ich bin bereits weg. Komm, Sabrina!"


  Sie lenkte ihre Stute an dem Traktor vorbei und wollte schon davonreiten, da sprang Freddy von dem Traktor und hielt sie zurück. „He! Wer sagt denn, dass du abhauen sollst?"


  „Schon gut. Ich bleibe ja." Bibi zügelte Sabrina. „Ich kann verstehen, dass du nicht gut drauf bist, wenn ich mir dieses Missgeschick ansehe."


  „Nicht ... gut ... drauf?!" Freddy war kurz
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  vorm Ausrasten. „Ich bin erledigt! Tot! Die Kiste gehört dem Grafen. Und der denkt, dass sie die Queen von England ist."


  „Bisschen angeschlagen, die gute Queen", meinte Bibi mit einem Blick auf den kaputten Traktor. „Wenn ich das richtig sehe, wird der Graf ziemlich sauer sein."


  „Sauer?!", jammerte Freddy. „Toben wird er!!!"


  „Keine Panik, Freddy." Bibi erbarmte sich. „Das haben wir gleich. „Eene meene frisches Heu, der Traktor ist so gut wie neu. Eene meene Katzenhaare, der Motor läuft noch viele Jahre. Hex-hex!"


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und das „Hex-Plingpling" ertönte. Augenblicklich war der kaputte Traktor wieder intakt und erstrahlte in neuem Glanz. Glücklich stieg Freddy auf, ließ sich auf den Fahrersitz plumpsen und startete den Motor. Der sprang mit einem kräftigen „Töfftöfftöff!" an und tuckerte dann gleichmäßig vor sich hin.


  „Wahnsinn!", jubelte Freddy und hieb vor


  Begeisterung auf das Lenkrad. „Danke, Bibi! Du hast mein Leben gerettet!"


  „Schon gut!" Bibi lachte. „Ich hab doch gesagt: Ich helfe dir, wenn du in der Patsche sitzt!"


  Schwanhild gibt auf


  Freddy hatte wirklich mehr Glück als Verstand. Vielleicht lag es ja an seinen vielen Hufeisen. Ob die Baronesse von Schwanstein mit ihrem Glücksbringer ebenso erfolgreich war? Schließlich hatte sie sich vertan und ihr Eisen falsch herum in die Satteltasche gesteckt. Das bewirkte ja angeblich das Gegenteil, das brachte Unglück.


  Und tatsächlich. Ihr nächster Ausritt mit dem Grafen in die Falkensteiner Umgebung stand unter keinem besonders günstigen Stern. Die Stimmung zwischen ihnen war nicht so locker und gelöst wie die Tage zuvor. Graf Falko und die Baronesse schwiegen sich an und erst nach einer Weile ergriff er das Wort.


  „Ahömmm!" Er räusperte sich bedeutungsvoll. „Beste Schwanhild, damit wir uns nicht missverstehen ... das Stallpersonal bekommt seine Befehle von mir."


  „Aber sicher, Falko", entgegnete sie und tat dabei, als ob nichts wäre. „Du bist schließlich der Schlossherr."


  „Wie kommt es dann zu der Anweisung, dass Suleika in die Box von Maharadscha gestellt werden soll?"


  „Ohhh!" Die Baronesse machte unschuldige Kulleraugen. „Ich dachte, Alex hat dich von meinem Wunsch unterrichtet."


  „Ja, das hat er, meine Liebe", erklärte der Graf knapp. „Er sagte auch, dass er dir erklärt hat, warum das nicht geht."


  „Falko, ich bitte dich!", rief Schwanhild empört. „Du wirst doch nicht auf ein Kind hören!"


  Dieser Ton behagte dem Grafen gar nicht. Für ihn war sein Sohn zwar jung, aber verantwortungsbewusst. Das war entscheidend.


  „Alex mag noch jung sein", entgegnete er in ungewohnt scharfem Ton, „aber er hat meinen


  Pferdeverstand geerbt. In diesem Punkt irrt er sich nicht."


  „Oh bitte ..." Die Baronesse spürte, dass sie zu weit gegangen war. „Ich wollte dir nicht zu nahe treten. Ich achte deine Meinung."


  „Das freut mich. Wir sind uns also einig: Keine Anweisungen deinerseits an das Personal."


  „Wie du es wünschst, mein Lieber." Sie lachte geziert. „Solange ich nur Gast in deinem Hause bin ..."


  „Selbstverständlich, meine Liebe." Graf Falko schlug einen versöhnlichen Ton an. „Sollten wir beide eine Verbindung eingehen, dann bekommst du alle Rechte, die meiner Frau zustehen."


  „Oh, Falko!" Schwanhild errötete wie ein Schulmädchen, wurde aber gleich darauf wieder sachlich. „Da du das gerade erwähnst: Im Falle einer Eheschließung müsste allerdings auch die Liebschaft zwischen dir und deiner Untergebenen aufhören."


  „Die was bitte?" Der Graf glaubte seinen Ohren nicht zu trauen.


  „Ich spreche von diesem Verhältnis mit Frau Martin."


  „Du scherzt, meine Liebe!", warf der Graf leicht verunsichert ein. „Beste Schwanhild, ich habe es dir bereits deutlich gemacht: Frau Martin ist weder meine Untergebene noch mein Verhältnis."


  „Trotzdem." Die Baronesse blieb hartnäckig. „Es entsteht nach außen hin ein falscher Eindruck. Aber zum Glück habe ich vorgesorgt."


  „Du hast was?"


  „Ich habe mit Frau Martin gesprochen. Ich habe ihr gegenüber unmissverständlich zum Ausdruck gebracht, dass ich einen Verkehr zwischen ihrer und unserer Familie nicht wünsche."


  Graf Falko räusperte sich und schluckte dann ein paarmal. Ihm fehlten die Worte.


  Rasch redete Schwanhild weiter: „Ach, ihr Männer seid ja so sorglos. Meinst du, die Leute reden nicht darüber? Du bist wenigstens erwachsen. Aber diese ...", sie verzog abfällig den Mund, „so genannte Freundschaft zwi-


  sehen dieser Pächterstochter und deinem Sohn ist wirklich anstößig."


  „Du strapazierst meine Geduld, Schwanhild!", sagte der Graf warnend.


  „Siehst du!" Sie lachte gekünstelt. „Da haben wir schon unsere erste Meinungsverschiedenheit. Lass uns das nicht jetzt, sondern bei Gelegenheit in Ruhe im Schloss besprechen."


  „Nein, nicht nötig, meine Liebe", erwiderte Graf Falko kühl. „Diese Unterhaltung hat mir gezeigt, dass wir wohl in verschiedenen Welten leben."


  „Was willst du damit sagen?!"


  „Wir haben uns getäuscht, meine Liebe. So etwas kommt vor. Es ist besser für uns beide, wenn du deinen Aufenthalt auf Falkenstein abkürzt. Ich schlage vor, du reist am kommenden Montag ab."


  „Du willst mich hinauskomplimentieren?", rief Schwanhild empört. „Oh nein! Nicht mit mir. Ich gehe, wann ich will: Ich gehe gleich!"


  „Wie du willst, meine Liebe", sagte der Graf ruhig.
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  „Ersticke doch an deinem .meine Liebe'!" Sie sprach die Worte voller Hohn aus. „Und noch etwas ...", sie griff in die Satteltasche ihres Pferdes und zog das Hufeisen hervor. „Steck dir dieses dämliche Ding sonst wohin. Ich brauche es nicht mehr!"


  Mit diesen Worten warf sie es vor ihm ins Gras. Dann riss sie wütend ihre Araberstute herum und preschte in wildem Galopp davon.


  Der Hufeisenglücksbringertag


  Graf Falko sah ihr einen Augenblick lang verdutzt nach, dann stieg er von seinem Pferd und hob das Hufeisen auf. Er betrachtete es nachdenklich von allen Seiten und lachte plötzlich laut los.


  „Donner und Doria! Da bist du ja noch mal glimpflich davongekommen, alter Junge!", rief er erleichtert. Seine Stute wieherte zustimmend. Er lachte erneut. „Ist das auch deine Meinung, Cleopatra? Ja, wir zwei verstehen uns." Er stieg auf und schnalzte mit der Zunge. „Na, dann wollen wir mal unsere wiedergewonnene Freiheit genießen."


  Er war gerade im Begriff loszureiten, da vernahm er das Getrappel von Pferdehufen. Er


  hielt inne und gleich darauf kamen Bibi, Tina und sein Sohn Alex auf ihn zu geritten.


  „Wenn das mal nicht die drei Musketiere sind!", rief er meckernd. „Alle für einen und einer für alle!"


  Alex winkte schon von weitem und als die drei heran waren, rief er atemlos: „Vater! Bibi und Tina haben mir da eine schlimme Sache erzählt!"


  „Kann mir schon denken, was", antwortete der Graf knapp. „Hat sich bereits erledigt."


  „Erledigt?", fragte Alex, dann kapierte er. „Ach, deshalb ist die Baronesse an uns vorbeigejagt, wie von der Tarantel gestochen."


  „Nun", meinte sein Vater, „es war ein etwas plötzlicher Aufbruch. Tja ... zum Abendessen werden wir sie wohl vermissen müssen."


  „Wow!", jubelte Alex. „Die Schneegans ist weg! Jippie!"


  Graf Falko konnte ein Schmunzeln nicht unterdrücken. „Deine Freude ist nicht sehr schmeichelhaft für die Baronesse, mein Sohn." „Entschuldige, Vater", sagte Alex schuldbewusst. „Ich wollte deinen Geschmack nicht kritisieren."


  Der Graf machte eine Handbewegung, die so viel heißen sollte wie: Schwamm drüber! Dann wandte er sich an die Mädchen: „Nun, wollen wir einen gemeinsamen Ausritt unternehmen oder habt ihr andere Pläne?"


  „Wie wär's mit Wettreiten zum Hof?", rief Bibi fröhlich.


  „Au ja!", stimmte ihr Tina zu. „Dann können wir Mutti gleich die gute Nachricht überbrin-


  _ _ _ u


  gen.


  Graf Falko schüttelte lachend den Kopf. „Es scheint, als ob Baronesse von Schwanstein enorm beliebt war."


  „Wie ein Sack voller Läuse!", platzte Bibi heraus.


  Alle lachten und Alex' Vater nahm die vorlaute Bemerkung mit Humor. Trotzdem: Es saß noch eine Menge Ärger und Enttäuschung in ihm. Und das schien ihm Flügel zu verleihen, denn Bibi, Tina und Alex hatten beim Wett-


  reiten gegen Falko von Falkenstein und Cleopatra keine Chancen. Mit etlichen Längen Vorsprung preschte er auf den Martinshof.


  Tinas Mutter kam aus dem Haus gelaufen.


  „Falko! Alex!", rief sie freudestrahlend. „Was für eine nette Überraschung!"


  „Ich hoffe, wir kommen nicht ungelegen", entschuldigte sich der Graf.


  „Ganz im Gegenteil. Ich freue mich. Der Kuchen ist gerade fertig. Frisch aus dem Ofen und noch warm."


  „Warmer Kuchen!" Graf Falko verdrehte genießerisch die Augen. Dann stieg er ab und schüttelte Frau Martin die Hand. „Du weißt, womit man mir eine Freude machen kann, Susanne."


  „Dann komm und mach's dir gemütlich." Sie hakte sich bei ihm unter und führte ihn zu der Blumenwiese hinter dem Haus, wo sie bei schönem Wetter immer ihre Gäste bewirtete. „Tina und Alex kümmern sich um die Pferde und Bibi deckt den Kaffeetisch."


  „Darf ich hexen?", fragte Bibi, nachdem die jungen Leute ebenfalls von ihren Pferden abgestiegen waren.


  „Na gut", meinte Frau Martin lachend.


  „Super!", freute sich Bibi. „Dann nehme ich den schönsten Hexspruch, den ich habe. Eene meene Saus und Braus, Tafelschmuck und Blumenstrauß. Kaffee, Saft, Kakao und Kuchen, Eis und Früchte zum Versuchen. Hex-hex!"


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, das „Hex-Plingpling" ertönte und schon war der Tisch reich gedeckt. In der Mitte standen ein großer Teller mit Frau Martins berühmtem ofenwarmen Butterkuchen und eine gewaltige Schale mit frischem Obst. Das beste Geschirr war aufgedeckt, frische Blumen standen in einer Vase und neben jedem Gedeck wartete ein voller Eisbecher darauf, leer gelöffelt zu werden.


  „Respekt! Respekt!", lobte Graf Falko und nahm Platz. „Schöner ist eine Festtafel auf Falkenstein auch nicht."


  „Es macht ja auch Spaß, wenn man endlich
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  mal offiziell hexen darf", stellte Bibi geschmeichelt fest.


  „Dann hex mir doch gleich noch ein weicheres Kissen", bat der Graf. „Irgendwie drückt der Stuhl. Aber Moment mal ..." Er stand auf. Plötzlich musste er lachen. „Ah! Das ist es! Ich sitze auf einem von Freddys Hufeisen."


  „Hat er dir eins angedreht?", fragte Frau Martin amüsiert.


  „Nein, aber Schwanhild. Die hat es mir direkt vor die Füße geworfen."


  Frau Martin lachte. „Da sieht man es wieder: Das Glück liegt auf der Straße."


  „Und?", fragte Bibi neugierig. „Werden Sie es behalten?"


  „Selbstverständlich", antwortete Graf Falko und fügte scherzhaft hinzu. „Woher soll sonst jeden Tag meine Portion Glück herkommen?"


  „Ich könnte ja das Ding ein bisschen verhexen", schlug Bibi vor. Als Graf Falko begeistert nickte, sagte sie einen Hexspruch: „Eene meene Hängebrücke, verhilf dem Graf zu seinem Glücke. Hex-hex!"


  War das ein Tag!


  Ein echter Hufeisenglücksbringertag!


  Der Graf war vor einem großen Fehler bewahrt worden, Alex brauchte nicht ins Internat zu flüchten, Tina war darüber ebenso glücklich wie er, Bibi durfte nach Herzenslust hexen und Frau Martin freute sich über ihre fröhlichen Gäste.


  Die Sonne strahlte, von der Koppel her war das Wiehern der Pferde zu hören und nichts und niemand störte das Glück auf dem Martinshof ...
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